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SDauptnabumgsmiitel ber Eingeborenen biiben unb oon bc»

fonbers siioorfottttnenb fein ©ollenben Efeltreihern brauben
itn fjrelb ausgeriffen unb bctt Aeifettben angeboten roerben,
finb bestens lenüoidelt. 3to i e5 e I n, £ a u et), A r t x

feboden. unb Tomaten befirtben fid) in jebem Stabium
bes ÜBadjstums.

3ber ÜAais ftebt feljr fd)ött unb bie giofjert 3Uder»
rof) rf e Iber finb 3um Deil ootx ben 3—4 SOÎeter bod)

euxor, Zudcerrol?miark.t.

©erbenben Aobren abgeerntet. Von biefen „3uderftengcln".
bie oielfad) in tobent 3uftanb gegeffen roerben, liegen grobe
Raufen 311m Verlauf auf bem SAarlte urib bienen irt tie inen
Abfd>nitten ben. Eingeborenen, befortbers beit grauen unb
.Slinbcrn, bort fdjott als roillfoimnene Sdjlederei. Auel) bor

tütobit; ber ebenfalls weite glädjen bebedt, gebt ber Aeife
entgegen. Die 9Î i 3 i tt us ft aube ftebt in Vliite unb trägt
fdjoh f$biid)te. St l e e unb Efparfette ©erben mit ber
Sid)el gefdmitten unb biinbelroeis auf ben ÜAarlt gebrad)t.

Die A eh e 11 beginnen Vlötter 3U treiben, fie liefern
im 3uli Drauben in SJlenge. Daraus toirb jebod) teilt
SB e i n gemacht, roie im alten Aegypten, uto man bas
Eigengetoädjs „bis 3um Aaufd) bin" 31t ©iirbigen oerftanb.
Söieritt bat ber Storan ÜBanbel g'efdjaffen, toenn aud) in»

folge ber Ieid)teit Einfuhr billiger unb guter SBeine aus
ben fdlittelmeerlänbern bie 9Aibad)tung bes Sîëligionsgebotes
— trob ber itn Verluft oott einigen greüben bes Varabiefes
beftebenben Vu fee — niebt aitsgefd)[offen ift. SBas ber Storân
nicht ausbrüdlid) oerbietet unb besbalb für erlaubt gehalten
roirb, ift ber ©ettufe bes guten Vieres, bas man in
Aegypten braut unb ruobei (b. fe- beim Vier b r a u e tt) bie
Jöeiftungen ber Auslanbfcbroeijer nid)t gering an3ufd)lagen
fittb. Dent 23ier bulbigt man oielerorts ebenfo eifrig voie

311 Vbataos 3eitert, too 23 r 01 unb 23 i e r bie erften Dinge
toaren, bie- man fid) bienieben fotoobl als für bie fötal)t=
Seiten int 3enfeits ©ünfdjte. jyiir geroöfenlid) trintt ber Eilt»
geborene aber SBaffer, unb 3toar mit Vorliebe bas un»
filtrierte, burd) alten möglichen Unrat oerunreinigte Sî i l
to äff er. Es toirb roie itt ber alten 3eit in 3iegenl)äuten
aufbetoabrt unb oont 5ellad)en für uttübertrefflief) gehalten,
uiäbrenb bas filtrierte nad) feiner SJteinung „nad) nidjts
fdjmedt." (gortfebung folgt.)

33or 150 Safjrett ftarb Voltaire.
ÜBenige Stitometer nörblid) oott (Senf, bort an ber

Sdjtoei3ergrense, ift bie fran3öfifü)e Ortfcfeaft gernet). £ier
bat fid) ber alternbe Voltaire, naebbem ihm feine oergötterte
greiittbiit SPtarguife oon Elmtelet geftorben, nadjbent er fid)

mit ffrriebrid) bem ©rohen übertoorfen, nadjbem er ben fri»
oollen fiebensgenufe, voie er in ben Streifen ber Ariftolratie
iiblid) toar, fatt hatte, niebergelaffen. Da baute er fid) ein
gefcbmadoolles Sd)Iöfed)en, freute fid) ber fd)önen Sidjt auf
Stabt unb See oon ©enf, auf bas faoogifdje ©ebirge unb
ben SJtont Vlanc unb entroidelte jenen ©erltätigen Slltruis»
ntus, ber uns ben Didjter unb Vbilofopbeit fo fgmpatbifd)
mad)t unb bie oielen tieinen unb groben Sdjroädjett oergeffen
lägt. Slltm einfant brauchte fieb 3ioar Voltaire nicht 311 fühlen.
Dichter, Vbilofopbeit, ©elebrte, Staatsmänner, feingebilbete
Abçlige fanben fid) ein, ba3u oiele, bie mühfeiig unb be=

laben waren unb Sfat unb tatlräftige l£>ilfe fuefeten. Sie alle
©urbett freunblid) aufgenommen unb erfreuten fid) einer
©abrbaft fiirftlidjen ©aftfreunbfdjaft. Voltaire tonnte fid)
biefe leiften, ©ar er bod) reirf), Ifebr reid) geworben, burd)
feine Sdjriften, mehr noch burd) g lüdl id) e jjrmanjoperationeit,
einen Botteriegeroinn, bie [Beteiligung an einer groben St he»

berei. Unb er, ben fo oiele beute nod) nur als ben groben
Spötter lernten ©ollen, ber alles, aud) bas Sseiligfte, in ben
Stot gc3ogen habe, er ©urbc ber Anwalt ber Unterbrüdten,
ber Aedjtlofen, ber Stämpfer für greibeit unb Stecht. SJtutig,
wahrhaft grob unb ebel ©ar biefer Stampf. üBie prädjtig
fagt bies ber grobe 23iftor öugo: „Die Sb©ad)en, bie Sir»-
men, bie .Seibettben, bie SJtübfeligeit unb 23elabenen he»

fdjiiben, für bie Verfolgten unb Unterbrüdten lätttpfen, bas
ift ber Strieg Sefu Ebrifti; unb ©er oon ben 3Jtenfd)en führte
biefen Strieg? Voltaire. Das VSerl bes Eoangeliums roirb
oollenbet burd) bas 2Berl ber Vbilofophie- Der ©eift ber
Sanftmut bat es begonnen, ber ©eift ber Dulbfamleit bat
es fortgefebt. Sagen ©ir es mit einem ©efiible tiefer Sich»

hing: 3efus bat geroeint, Voltaire bat gelädfelt; aus biefer
göttlidfen Dräne unb aus biefern rnenfdjlidjen Sädjeln ift bie
SJtilbe ber gegenwärtigen 3ioilifatioit gemadjt." Ober an
anberer Stelle: „Voltaire bat ben ftrablenben Strieg geführt,
ben Strieg bes einen gegen alle, Ibas bet&i ben groben Strieg.
Den Strieg bes ©ebanlens gegen bie SMaterie, ben Strieg
ber Vernunft gegen bas Vorurteil, bett Strieg bes Vedjts
gegen bas Unrecht, ben Strieg für ben Unterbrüdten gegen
ben Unterbriider, ben Strieg ber ©üte, ben Strieg ber Sanft»
mut...."

2Bir leunett bie 3eit, bie Voltaire voirlett unb fid) ent»
©ideln fab- Vod) ftaub bie Sonne bes Vbfolutismus am
3enit. Sdjou aber 3eigteit fid) bie erften Sturmroollen.
Die folgen ber einfeitigen Regierung Subroigs XIV. madjteu
fiel) bemerlbar. Es ift fgmptotniatifd), bab Voltaires erftes
©ebid)t ben Ditel „Le malheur du temps" -trug. Die Stritil
ber öffentlichen Verbältniffe ©ar es benu auch, bie Voltaire
immer ©ieber infpirierte. Sein Stampf galt oor allem bettt
Defpotistuus, bem Aberglauben, ber unbefdjräitften ©eroalt
ber Stirdje, biefer berrfcbfüdjtigen Hierarchie. Das ©ebidjt
„La chambre de justice" trug ihm fetf Vtonate Vaftillenbaft
ein, ©eil er ben Vrinaregenten oon Orléans ange»
griffen hatte. ÜB er aber roegen 3enfurfd)©ierigfeiten auf bie
Vaftille lam, ©ar auf bent heften üBcge, populär 31t ©erben.
3n ber £aft entftanb bie Dragöbie ''„Oebipus", bie Voltaire
neue, unbetretene ÜBege geben lieb- Sie begrünbete ben
Vubnt bes Dichters. Sreilid), 1726 laut bie 'Verbannung
nad) Englanb. SOtit lebhaften Sntereffe m ad) te fid) Voltaire
ans Stubium ber englifdjeit Verbältniffe. Er nahm ben
englifdjen Realismus itt fid) auf, würbe Anhänger ber eng»
Iifch»beiftifchen Sdjule, bie fein Verhältnis 3ur Üleligioit unb
religiöfett Dingen 3eitlebens beftiintnte. Er ftubierte Bode,
biefen Vorläufer 3ants, madjte fid) beffen Dheorieu oon
ber menfdjlidjen Erlenntnisfäbigleit 31t eigen, ©ereift, mit
geweitetem Vlid, lehrte er 1729 nad) Sfrantreid) 3urüd unb
begann feinen Stampf für Aufflärung, Freiheit uitb Ae^t
gegen bie ©raufamleit unb bie Heuchelei ber berrfdjeitben
Orthoborie. Seine „Lettres philosophiques sur les Anglais"
würben auf bet einen Seite mit Vegeifterung aufgenommen,
auf ber anbern Seite allerbings als ifo gefähtlid) eradjtet, bab
fie ber genier öffentlid) oerbrennen mubte. Es wäre oer»
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Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen bilden und von be-
sonders zuvorkommend sein wollenden Eseltreibern draußen
iin Feld ausgerissen und den Reisenden angeboten werden,
sind bestens entwickelt. Zwiebeln, Lauch, A rti -

schocken und Tomaten befinden sich in jedem Stadium
des Wachstums.

Der Mais steht sehr schön und die großen Zucker-
rohrfelder sind zum Teil von den 3—4 Meter hoch

"

>

euxor, Zaànohnn-11't.t,

werdenden Rohren abgeerntet. Von diesen „Zuckerstengeln",
die vielfach in rohem Zustand gegessen werden, liegen große
Haufen zum Verkauf auf dem Markte und dienen in kleinen
Abschnitten den Eingeborenen, besonders den Frauen und

hindern, dort schon als willkommene Schleckerei. Auch der

Mohn, der ebenfalls weite Flächen bedeckt, geht der Reife
entgegen- Die R iz i n u s st a ud e steht in Blüte und trägt
schon Früchte. Klee und Esparsette werden mit der
Sichel geschnitten und bündelweis auf den Markt gebracht.

Die Neben beginnen Blätter zu treiben, sie liefern
im Juli Trauben in Menge. Daraus wird jedoch kein

Wein geinacht, wie im alten Aegypten, wo man das
Eigengewächs „bis zum Rausch hin" zu würdigen verstand.
Hierin hat der Koran Wandel geschaffen, wenn auch in-
folge der leichten Einfuhr billiger und guter Weine aus
den Mittelmeerländern die Mißachtung des Rèligionsgebotes
— trotz der im Verlust von einigen Freuden des Paradieses
bestehenden Buße — nicht ausgeschlossen ist. Was der Kor-m
nicht ausdrücklich verbietet und deshalb für erlaubt gehalten
wird, ist der Genuß des guten Bieres, das man in
Aegypten braut und wobei (d. h. beim Bier brau en) die
Leistungen der Auslandschweizer nicht gering anzuschlagen
sind. Dem Bier huldigt man vielerorts ebenso eifrig wie
zu Pharaos Zeiten, wo Brot und Bier die ersten Dinge
waren, die- man sich hienieden sowohl als für die Mahl-
Zeiten im Jenseits wünschte. Für gewöhnlich trinkt der Ein-
geborene aber Wasser, und zwar mit Vorliebe das un-
filtrierte, durch allen möglichen Unrat verunreinigte Nil-
wasser. Es wird wie in der alten Zeit in Ziegenhäuten
aufbewahrt und vom Fellachen für unübertrefflich gehalten,
während das filtrierte nach seiner Meinung „nach nichts
schmeckt." (Fortsetzung folgt.)

»»»

Bor 150 Jahren starb Voltaire.
Wenige Kilometer nördlich von Genf, hart an der

Schweizergrenze, ist die französische Ortschaft Ferner». Hier
hat sich der alternde Voltaire, nachdem ihm seine vergötterte
Freundin Marguise von Châtelet gestorben, nachdem er sich

mit Friedrich dem Großen überwarfen, nachdem er den fri-
vollen Lebensgenuß, wie er in den Kreisen der Aristokratie
üblich war, satt hatte, niedergelassen. Da baute er sich ein
geschmackvolles Schlößchen, freute sich der schönen Sicht auf
Stadt und See von Genf, auf das savoyische Gebirge und
den Mont Blanc und entwickelte jenen werktätigen Altruis-
mus, der uns den Dichter und Philosophen so sympathisch
macht und die vielen kleinen und großen Schwächen vergessen
läßt. Allzu einsam brauchte sich zwar Voltaire nicht zu fühlen.
Dichter, Philosophen, Gelehrte, Staatsmänner, feingebildete
Adelige fanden sich ein, dazu viele, die mühselig und be-
laden waren und Rat und tatkräftige Hilfe suchten. Sie alle
wurden freundlich aufgenommen und erfreuten sich einer
wahrhaft fürstlichen Gastfreundschaft. Voltaire konnte sich

diese leisten, war er doch reich, sehr reich geworden, durch
seine Schriften, mehr noch durch glückliche Finanzoperationen,
einen Lotteriegewinn, die Beteiligung an einer großen Rhe-
derei. Und er, den so viele heute noch nur als den großen
Spötter kennen wollen, der alles, auch das Heiligste, in den
Kot gezogen habe, er wurde der Anwalt der Unterdrückten,
der Rechtlosen, der Kämpfer für Freiheit und Recht. Mutig,
wahrhaft groß und edel war dieser Kampf. Wie prächtig
sagt dies der große Viktor Hugo: „Die Schwachen, die Ar-'
men, die Leidenden, die Mühseligen und Beladenen be-
schützen, für die Verfolgten und Unterdrückten kämpfen, das
ist der Krieg Jesu Christi: und wer von den Menschen führte
diesen Krieg? Voltaire. Das Werk des Evangeliums wird
vollendet durch das Werk der Philosophie. Der Geist der
Sanftmut hat es begonnen, der Geist der Duldsamkeit hat
es fortgesetzt. Sagen wir es mit einem Gefühle tiefer Ach-
tung: Jesus hat geweint, Voltaire hat gelächelt: aus dieser
göttlichen Träne und aus diesem menschlichen Lächeln ist die
Milde der gegenwärtigen Zivilisation gemacht." Oder an
anderer Stelle: „Voltaire hat den strahlenden Krieg geführt,
den Krieg des einen gegen alle, das heißt den großen Krieg.
Den Krieg des Gedankens gegen die. Materie, den Krieg
der Vernunft gegen das Vorurteil, den Krieg des Rechts
gegen das Unrecht, den Krieg für den Unterdrückten gegen
den Unterdrücker, den Krieg der Güte, den Krieg der Sanft-
mut...."

Wir kennen die Zeit, die Voltaire wirken und sich ent-
wickeln sah. Noch stand die Sonne des Absolutismus am
Zenit. Schon aber zeigten sich die ersten Sturmwolksn.
Die Folgen der einseitigen Regierung Ludwigs XIV. machten
sich bemerkbar. Es ist symptomatisch, daß Voltaires erstes
Gedicht den Titel „be malheur clu tempo" trug. Die Kritik
der öffentlichen Verhältnisse war es denn auch, die Voltaire
immer wieder inspirierte. Sein Kampf galt vor allem dem
Despotismus, dem Aberglauben, der unbeschränkten Gewalt
der Kirche, dieser herrschsüchtigen Hierarchie. Das Gedicht
„da chambre cle justice" trug ihm (elf Monate Bastillenhaft
ein, weil er den Prinzregenten von Orléans ange-
griffen hatte. Wer aber wegen Zensurschwierigkeiten auf die
Vastille kam, war auf dem besten Wege, populär zu werden-
In der Haft entstand die Tragödie (.Oedipus", die Voltaire
neue, unbetretene Wege gehen ließ. Sie begründete den
Ruhm des Dichters. Freilich, 1726 kam die Verbannung
nach England. Mit lebhaften Interesse machte sich Voltaire
ans Studium der englischen Verhältnisse. Er nahm den
englischen Realismus in sich auf, wurde Anhänger der eng-
lisch-deistischen Schule, die sein Verhältnis zur Religion und
religiösen Dingen zeitlebens bestimmte. Er studierte Locke,
diesen Vorläufer Kants, machte sich dessen Theorien von
der menschlichen Erkenntnisfähigkeit zu eigen. Gereift, mit
geweiteten: Blick, kehrte er 172S nach Frankreich zurück und
begann seinen Kampf für Aufklärung/Freiheit und Recht
gegen die Grausamkeit und die Heuchelei der herrschenden
Orthodorie. Seme „bettres philosophiques sur les ^nZIais"
wurden auf der einen Seite mit Begeisterung aufgenommen,
auf der andern Seite allerdings als so gefährlich erachtet, daß
sie der Henker öffentlich verbrennen mußte. Es wäre ver-
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fef/It, 3u glauben, Soltaire hätte Reoolution ge»

prebigt. ©r würbe eilt Schrittmacher bee groben
Itnuoälsuugen, aber er inollte nid)t auf bent 2)3 eg c

bes blutigen Umfturjes bie 2Belt reformieren, fott»
bern burd) 2tuftlärung unb Silbung. (irr fab ba=

bcr nidjt in ber Republit bas Seil ber 3uïunft,
tnie Rouffeau, fonbern in ber tonftifutionellen
Stonardjie.

Stan bat Soliaire 311 einem Religionsfpötter
machen inollen. Sit oieleit feiner Schriften jeigt
fid) allerbings ein oie(leid)t abftofeenber 3t)nis»
mus. Aber nie galt fein itampf.ber Religion,
fonbern ftets nur bett oertnödjerten Organen ber
Religion, bie itod) pottt abfcbeulidjfteit 2lber=
glauben befangen roarett. Stau urteilte felber.
3tt Touloufe roar ein angefehener proteftantifdjer
ilaiifntann Sean ©alas. Sein ältefter Sohn trat
311111 3atboIi3isntus über. ©iuige 3eit fpäter bief)
es, ber Sater babe ben sweiten Sobn, bcit man
erbängt im Saufe gefunben batte, getötet, um
nicht einen 3weiten Uebertritt 31t erleben. Oer
Sater tourbe gefangen genommen. ©r beteuerte
feine llttfdjulb, es niibte nidjts, er tourbe 31111t

Tobe auf beut Rabe oerurteilt unb .unter greift
lieben Oualen hingerichtet. Soltaire griff biefen
ffall auf, er3toang, toenit aud) 311 fpät, eine Re=

oifion, bie bie gäii3lid)e Itnfdmlb ©alas' ergab.
Unter beut ©inbrud biefes tjalles fdjrieb ,er eine
feiner heften Schriften: „Traité de la tolérance",
in welcher er bie Steinuug oettrat, baf3 Tolerait3
bie Anertennung bes Reddes fei, in religiöfeit
unb pclitifdjen Dingen eine anbere Sleinung
haben 311 biirfen. 91 ud) in jahlreidjen anberen
Ofälleit tämpfte Soltaire gegen eine üßelt oott
Üeberlieferung unb Aberglauben. Stan begann
ihn 31t fürchten. Diefe gurdjt bat, wie beute feft»
ftebt, unenblid) oiele Suftismorbe oerbinbert.

$riebridj bcr ©rofse fdjrieb einmal: „Soltaire
ift teilt blofjer Atabemiter, er ift felber eine
gan3C Afabemie." 1736 traten bie beiben in brief*
iidjeii Serfebr. fïriebridj fdjätjtc Soltaire als
beit geiftrcidjftcn Sdjriftfteller. Als aber Soi»
taire nad) Sansfouci tarn, muffte es, wie es bei ber Serfdjie»
benartigteit ber beiben (fbaraltere nicht anbers möglich war,
rafd) su ernften Differenzen tonimen, bie 311111 Srud) unb 3111-

Trennung führten.
Sit gerttet) tourbe Soltaire ber fegensreidje Reformator

bes tleinen Serrfd)aftsbe3irts. ©r würbe 3um prattifdjeu
SSobltäter, 31111t So3ialfürforger. ©artenbau, 2Beinbau,
Aderbau, Sferbe3udjt würben mit überrafcljenbem SSeitblid
oerbeffert. ©s würben gute Ubrenmadjer beratige3ogeit. Der
2BobIftanb entwidelte fid). Als Soltaire 1778 ftarb, 3äljlte
kernet) 1200 ©inwobner. Allgemein oergötterte mau beu

Dichter.
1778 reifte Soltaire auf Seraulaffung feiner $rcunbe

nad) Saris, ©s würbe ihm ein fürftlidjer ©mpfang bereitet.
Das war für ihn 311 oiel. Am 30. Stat ftarb er iit ber
frait3öfifd)cit Sauptftabt, too er aud) geboren toorbeit war.

F. V.
' " ' "

3b^ltc eines Soges.
i Son Ruth Söalbftetter.

(©djiufi.)

Als Stabelainc wieber auf ber Strohe ftanb, unfidjer
3wifd)en 3wei 2Belten geftellt, war fie nidjt fähig, aus ber

einen ober ber anbern einen ©ntfdjtufj fid) 311 erringen.
Sie tat bas ©infadjfte unb Räd)ftliegeitbe, fie fühlte trieb»

t;aft bas Siogramut bes Tages weiter, lieh fid) ooitt einft

gefaxten Staue willenlos ihr $anbeln beftimmen.

Itah'c, der bbllofopb del" ftaniÖflfcbeU Keuoluilori, ftarb am 30. Mai 1778.

Die wärme, oön ftärten SBoblgerüchen but'cbbuftete Duft
einer Teeftube bes heften Quartiers umfing fie halb. 3f>rc
giihe traten iit bid)te Teppkbe; Slumen, üppige Reiten
bes Siibens ftanben oor ibr auf weißem Damaft; lädjelttbc
Siertfdjen plaubertcn lints unb rechts. Siabelaine oerfant
itt eilten Traum heiterer Setjaglidjtett. Sie faf) mit unge»

3wungener ©ra3ie in ihrem «lubfeffcl, fo wie Stutter unb
©rofemutter, 3war mit etwas fteiferer SSiirbe, in ihren Dehn»

ftüblen gethront hatten. Unb ihre Stiene briidte unnab»
bare Diebcnswiirbigteit aus wie bie ihrer Abnfraueit auf
ben Silbern im Saufe ihrer Dinbljeit. ©s war alles felbft»
ocrftänblid) unb bas Dafein nicht mehr ein abfonberlidjes,
büfteres unb frembartiges Theaterftiid, in beffen Spiel man
fidj 3ufällig bineinoerloren batte uttb fid) nuit, oertappt unb
inastiert, faum mehr erfennen unb nur mit Stühe regen
uttb bewegen tonnte. Rein, bas fieben war 311 feinem natür»
lidjctt Srluh 3urüdgetcbrt.

Stabclaine fab mit einer freien Sewegung um fidj.
3m Spiegel blidte fie ein junges, heiteres ©benbilb an. 3br
gfleifd) unb Slut felber iiber3eugte fid) oon einem befferen
Dafein! Sie warf fid) einen befriebigten Slid 311. 3el)t nod)
einen einsigen Schritt, irgenb eine tleine Aeuherung bes
Hillens — ber ©ebanfe braud)te nur fdjnetl banad) 311

fudjen —, um hier 311 bleiben, wieber am fixeren Ufer bes
gewohnten, bes oernünftigen fiebens! 3rgenb eine ab»
fd)tiehenbe, rafd) beftiminte Tat nod), um bas itt ©ebanten
febon betretene, bas einft befeffene Dafein nicht mehr 3u oerlaf»
fem Die tleine Tat — weldjc bod)? ©5 toürbe fid) 3eigen. ©in
Srief au einen Stilliarbär? AII311 unfidjerer (Erfolg- ©ine

m tVOKN Udw KIL1) 323

fehlt, zu glauben, Voltaire hätte Revolution ge-
predigt. Er wurde ein Schrittmacher der großen
Umwälzungen, aber er wollte nicht auf dem Wege
des blutigen Umsturzes die Welt reformieren, son-
dem durch Aufklärung und Bildung. Er sah da-
her nicht in der Republik das Heil der Zukunft,
wie Rousseau, sondern in der konstitutionellen
Monarchie.

Man hat Voltaire zu einem Neligionsspötter
machen wollen. In vielen seiner Schriften zeigt
sich allerdings ein vielleicht abstoßender Znnis-
mus. Aber nie galt sein Kampf der Religion,
sondern stets nur den verknöcherten Organen der
Religion, die noch pom abscheulichsten Aber-
glauben befangen waren. Man urteilte selber.
In Toulouse war ein angesehener protestantischer
Kaufmann Jean Calas. Sein ältester Sohn trat
zum Katholizismus über. Einige Zeit später hieß
es, der Vater habe den zweiten Sohn, den man
erhängt im Hause gefunden hatte, getötet, um
nicht einen zweiten Uebertritt zu erleben. Der
Vater wurde gefangen genommen. Er beteuerte
seine Unschuld, es nützte nichts, er wurde zum
Tode auf dem Rade verurteilt und unter gräß-
lichen Qualen hingerichtet. Voltaire griff diesen

Fall auf, erzwäng, wenn auch zu spät, eine Ne-
vision, die die gänzliche Unschuld Calas' ergab.
Unter dem Eindruck dieses Falles schrieb er eine
seiner besten Schriften: „Dmite de In tolm-mee",
in welcher er die Meinung vertrat» daß Toleranz
die Anerkennung des Rechtes sei, in religiösen
und politischen Dingen eine andere Meinung
haben zu dürfen. Auch in zahlreichen anderen
Fällen kämpfte Voltaire gegen eine Welt von
Ueberlieferung und Aberglauben. Man begann
ihn zu fürchten. Diese Furcht hat, wie heute fest-
steht, unendlich viele Justizmorde verhindert.

Friedrich der Große schrieb einmal: „Voltaire
ist kein bloßer Akademiker, er ist selber eine
ganze Akademie." 1736 traten die beiden in brief-
lichen Verkehr. Friedrich schätzte Voltaire als
den geistreichsten Schriftsteller. Als aber Vol-
taire nach Sanssouci kam, mußte es. wie es bei der Nerschie-

denartigkeit der beiden Charaktere nicht anders möglich war,
rasch zu ernsten Differenzen kommen, die zum Bruch und zur
Trennung führten.

In Fernen wurde Voltaire der segensreiche Reformator
des kleinen Herrschaftsbezirks. Er wurde zum praktischen
Wohltäter, zum Sozialfürsorger. Gartenbau, Weinban,
Ackerbau, Pferdezucht wurden mit überraschendem Weitblick
verbessert. Es wurden gute Uhrenmacher herangezogen. Der
Wohlstand entwickelte sich. Als Voltaire 1776 starb, zählte
Fernen 1MV Einwohner. Allgemein vergötterte man den

Dichter.
1778 reiste Voltaire auf Veranlassung seiner Freunde

nach Paris. Es wurde ihm ein fürstlicher Empfang bereitet.
Das war für ihn zu viel. Am 30. Mai starb er in der
französischen Hauptstadt, wo er auch geboren worden war.

Q V.
' »>»- ' '«»»

Idylle eines Tages.
Von Ruth Wald st et ter.

(Schluß.)

Als Madelaine wieder auf der Straße stand, unsicher

zwischen zwei Welten gestellt, war sie nicht fähig, aus der

einen oder der andern einen Entschluß sich zu erringen.
Sie tat das Einfachste und Nächstliegende, sie führte trieb-
haft das Programm des Tages weiter, ließ sich vom einst

gefaßten Plane willenlos ihr Handeln bestimmen.

itäire, der NhNosoph clel h-mWtchcU lievoluüoii, stzrb âm Zk>. M-U 177S.

Die wärme, von stärken Wohlgerüchen durchduftete Luft
einer Teestube des besten Quartiers umfing sie bald. Ihre
Füße traten in dichte Teppiche: Blumen, üppige Nelken
des Südens standen vor. ihr auf weißem Damast: lächelnde
Menschen plauderten links und rechts. Madelaine versank
in einen Traum heiterer Behaglichkeit. Sie saß mit unge-
zwungener Grazie in ihrem Klubsessel, so wie Mutter und
Kroßmutter, zwar mit etwas steiferer Würde, in ihren Lehn-
stühlen gethront hatten. Und ihre Miene drückte unnah-
bare Liebenswürdigkeit aus wie die ihrer Ahnfrauen auf
den Bildern im Hause ihrer Kindheit. Es war alles selbst-
verständlich und das Dasein nicht mehr ein absonderliches,
düsteres und fremdartiges Theaterstück, in dessen Spiel man
sich zufällig hineinverloren hatte und sich nun, verkappt und
maskiert, kaum mehr erkennen und nur mit Mühe regen
und bewegen konnte. Nein, das Leben war zu seinem natür-
lichen Fluß zurückgekehrt.

Madelaine sah mit einer freien Bewegung um sich.

Im Spiegel blickte sie ein junges, heiteres Ebenbild an. Ihr
Fleisch und Blut selber überzeugte sich von einem besseren
Dasein! Sie warf sich einen befriedigten Blick zu. Jetzt noch
einen einzigen Schritt, irgend eine kleine Aeußerung des
Willens — der Gedanke brauchte nur schnell danach zu
suchen —, um hier zu bleiben, wieder am sicheren Ilfer des
gewohnten, des vernünftigen Lebens! Irgend eine ab-
schließende, rasch bestimmte Tat noch, um das in Gedanken
schon betretene, das einst besessene Dasein nicht mehr zu verlas-
sen- Die kleine Tat — welche doch? Es würde sich zeigen- Ein
Brief an einen Milliardär? Allzu unsicherer Erfolg. Eine
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